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Isolde Schröder: Dıe westfränkischen Synoden V 8 8  ©O
bıs 987 und iıhre UÜberlieferung Monumenta Germanıae
Hıiıstorica. Hıltsmittel $ München (Monumenta Germanıae Hıstorica) 1980
LEV: 413 5., L 65,—.
Diese VO  3 Fuhrmann angeregte Regensburger Dissertation hat sıch (als Er-

ganzung ZUuUr wiederaufgenommenen Concıilia-Reihe der MGH) die Aufgabe gC-
tellt, das verstreute Quellenmaterial ber die Synoden Westfrankens einschliefß-
lıch Hoch- un Niederburgunds 1mM Jahrhundert zwischen dem Sturz Karls 111

un dem Dynastiewechsel Von 987 usammenNzutragen un: übersichtlich wI1e-
derzugeben. Was der entstandene Regesten- Teıl (S 97-378) enthält, 15t WAar
deurtlich VO Zufall der Überlieferung gepragt Kirchenprovinzen Ww1e
Rouen, Arles, Auch oder Embrun gaben nıchts her ber CS 1St doch wesentlich
mehr, als das gängıge Geschichtsbild VO!:  - schwachem Könıgtum un zerrutteter
Kirche 1M französiıschen Jahrhundert hätte lassen. Immerhin Kır-
chenversammlungen 1M Rahmen einzelner Bıstümer, einer oder mehrerer Kırchen-
provınzen konnten ermittelt werden, dazu 1n wel Anhängen in ıhrem Syno-
dalcharakter undeutliche Fälle un! 11 Fehlzuschreibungen. edesmal bringt die
Verfasserin zunächst eın ausführliches Regest miıt näherer Kennzeichnung aller
Personen- Uun! Ortsnamen, verzeichnet dann bis 1n die Handschriften) die Über-
lieferung SOWl1e die gelehrte Literatur und schliefßt historische, quellenkritische oder
kanonistische Erläuterungen

UÜber die schätzenswerte Detailinformation hinaus verdient das Buch auch all-
gemeıne Aufmerksamkeit der vorangestellten „Darstellung“ (S 1—96), ın
der das spater ausgebreitete Material systematischen Gesichtspunkten trucht-
bar gemacht wırd Es dürfte derzeit keine zweıte Arbeit ZU Synodalwesen des
früheren Mittelalters geben, die für en begrenztes Untersuchungsfeld ahnlich
sichtig un quellennah, ohne alle generalisierenden Konstruktionen, ber die
Bezeichnung der Synoden, ber die Formen und Überlieferungsbedingungen der
Quellen, ber Zeıtpunkt, Ort un: Teilnehmerkreis der Versammlungen, ber
Prozedur un: Resultate der Beratungen handelt. Hıer sınd manche Befunde erar-
beıter (z. das Vorherrschen des als „Synodaldekret“ gekennzeichneten Urkunden-
CYy PS, die Häufigkeit des Aprıl/Mai-Termins tür Diözesansynoden der die relative
Seltenheit „vollständiger“ Provinzialsynoden), dıe A Vergleich mMIt anderen Epo-chen un! Räumen herausfordern. Erst mit weıteren behutsamen Studien solcher
Art waäare die Basıs für ıne NCUC konzilsgeschichtliche Synthese gewınnen.

Bonn Rudolf Schieffer
Joseph Rischer., Dıe Freisinger Bischöfe VO 906 bıs

95 (Studien ZUr altbayerischen Kirchengeschichte 1980, 163 S Abb.,München 1980, Komm. Verlag Se1itz Druck
Die hiıer zusammenftfassend wieder abgedruckten Aufsätze des Augsburger Kır-

chenhistorikers behandeln die Freisinger Bistumsgeschichte 1n einer iırchlich wıe
politisch sehr bewegten eit, die VO!  - der Schlufßsphase des Karolingerreiches ber
die Zeıt des Regnum Bavarıae ıs 1n den Begınn des osttränkısch-deutschen Re1-
ches führt, un 1n der jeder der 1er behandelten vıer Bischöte ıne bedeutsame

gespielt hat. Der 1Ur wel Jahre regierende Uto (906/907) tiel 907 bei
Preßburg 1m Kampf die Ungarn. Er zeıgt damıirt gyleichsam symbolisch die
Belastung, der Bayern über re hinweg durch diese Reıiter aus dem ÖOsten AaUuUS-
ZesETIZL WAar. Andererseits bedeutete gerade das Jahr 907 für Bayern eınen Wende-
punkt, weıl Arnulf, der seinem bei Preßburg gefallenen Vater olgte, ecs Ver-
stand, mıiıt den Ungarn bald 1n eın friedliches, Ja freundschaftliches Verhält-
nN1s kommen. Andererseits bedeutet der Regierungsantritt Arnulfs, der 1n Bayern
NUu:  } nıcht mehr w1e se1ın Vater als karolingischer Markgraf sondern als Herzog
„VON Gottes Gnaden“ herrschte, auch für die bayerischen Bischöfe ıne entschei-
dende Zeıit, die 1ın Freising zunächst Bischot Drakolf 79 bestehen hatte.
Bei seinem Versuch, sich innerhal des ostfränkischen Reiches eine möglichst selb-
ständıge Stellung erringen, ging Cc$5 Arnult darum, die bayerischen Bischöfe ın
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1ne landeskirchliche Abhängigkeıt bringen, während 1ese ihre reichskirchliche
Stellung behalten wollten. In dieser Auseinandersetzung fanden die Bischöte Un-
terstutzung beı Konrad I! un: die Synod VOo Hohenaltheim 1mM re 916 wurde

einer Demonstratıon des königlich-bischöflichen Zusammengehens CSCH dıe Par-
tikulargewalten der Stıimme. Heinrich hıngegen gyab des Zusammenhalts des
Reiches willen die Kiırche den Herzögen preıs, in Bayern durch ausdrücklichen Ver-

tion 1n der klösterlichen Ge-trag Arnulf VO Bayern hat durch seıine Saekularısa
schichtsschreibung keinen Nachruhm erhalten, und das yleiche chicksal 1st
auch Bischof Drakolt zuteil geworden, der UT allem VO)  — Conradus Sacrısta
seıiıner Saekularısatiıonen getadelt wurde. Fischer ASt dem Bischof 1er mehr Ge-
rechtigkeıt zutei1l werden, weıst auf dıe Bedrohung gerade Freisings durch die Un-

auf, da{fß der Bischot be1 seiınem Eingriff in das Kloster-Sarn hın ZUuU anderen dar
Isen und Schäftlarn als Eigenklosterherr handelte. Daßvermogen VO Moosburg,

das Freisinger Bıstum uch innerhalb einer bayerischen Landeskirche nıcht schlecht
gefahren 1St, e1gt die Regierung Wolframs 6—9 Viıerzig Traditionsurkunden
zeigen den Bıschof, der 937 auch den beiden VO Herzog Arnulf veranstalteten
Landessynoden teilnahm, als eıiınen SOTSSaME Mehrer des Bıstumsvermogens.

65 Nachfolgers Lantbert D fiel dann wiederDer Regierungsantritt nahm dieeın Epochenjahr, denn miıt dem Tod erzog Arnulfs
Sonderstellung des bayerischen Herzogtums iınnerhalb des ostfränkischen Reiches
eın nde Damıt ber wuchs auch die bayerische Landeskirche wiıeder 1n eıne
reichskirchliche Stellung hinein, wenn Landbert oftenbar auch verstanden hat,
sowohl mit dem deutschen König Otto w1e mit dem bayerischen Herzog Bert-
hold 1ın eın Verhältnis kommen.

Die hier zusammengefadfßten Arbeıiten, VOTr tast ZWanzıg Jahren bereıits als
Auftfsätze ublizıert, sınd in überarbeıteter Form wieder abgedruckt worden, wobeıi
sıch die berarbeitung jedoch nıiıcht auf die einfache Zufügung Vo seither erschıie-

Lıteratur beschränkte, sondern sıch ıne wirkliche Einarbeitung der 12 -
zwischen WwWOoNNCNCHN Erkenntnisse bemühte. Wır haben damıt ıne zuverlässıge,
aus den Quellen erarbeıtete Freisinger Bistumsgeschichte der ersten Hiälfte des
Jahrhunderts VOT uns, die einem wichtigen Beıtrag ZUuUr Geschichte Bayerns 1in
diesem Jahrhundert geworden ISt.

Regensburg Kurt Reindel

Theodor Klüppel, Reichenauer Hagiographie zwıschen
Mıt ınem Geleitwort VO Walter Berschin,

Jan Thorbecke Verlag, S1 marıngen 1980, 179
Keıne der 1er behande ten hagiographischen Schriften WAar bishe 'L\nb€*

kannt. Die Herkunft, weılit s1e überhaupt klären ISt, aus dem Inselkloster wWwWAar

ebenso unstritt1ig, nachdem Schmid auch die Vıta Aureli miıt echt für Reichenau
w 1e die Datıerungen, Auch dıe Verfasserfragen1n Ansprucho hatte,

Hatto VO)  3 Maınz, Abtren weıt w 1e möglich biıs hin der Vermutung,
der Reichenau, se1 der Autor der 1ıta bereıits geklärt. Der Gewınn des Buches,
einer Heidelberger Dissertation VO 1978, liegt Iso nıcht darın, da{fß bisher Unbe-
kanntes bekannt gemacht würde, noch oftene Fragen der Quellenkritik ıne AÄAnt-
WOrL fänden, sondern 1n der zusammentassenden Behandlung der Reichenauer

dıe diese als die literarische Leistung des Klosters 1n den beidenHagiographie,literarisc wen1g bedeutenden Jahrhunderten in ıhrem tatsächlichen Um:-
fang, iıhrer Eıgenart, ihrer Rolle für das Kloster deutlicher und besser bewußt
macht, als 1€es5 bisher allgemeın der Fall geWESCH se1n dürtte.

Auch Wenn die üblichen un: me1lst ım Vordergrund stehenden quellenkritischen
Fragen Iso schon gelöst un der Vertasser S1e nNnur wiederholen kann, VO!]  »3

einıgen zusätzlich stützenden Argumenten abgesehen, hat Klüppel siıch doch be-
mu Ergänzendes nachzutragen.

Jede der Schritten w1 !'d in einem eigenen Kapitel behandelt, das jeweils Be-
kannte resumiert, Hss un! Druckorte sınd angegeben, der Inhalt wird paraphra-
sıert, und mehr der wenıger ausführlich werden schliefßlich bisher wenıger beach-


